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Ils iſt der Hausfreund von Hauſe aus kein

Freund von Politik , wenigſtens keiner

von der Politik , die alles viel beſſer
verſtehen will , als Reichstag und
Bismarck zuſammen , und die darum

auch alles tadelt und benergelt , mag es von
unten oder von oben ausgehen . Ruhig und voll

guter Hoffnung läßt er die Welt ihren Gang
gehen ; denn er meint , ihre Leitſeile liegen in

weiſer Hand und ſchließlich muß doch noch
alles gut werden . Was die verſchiedenen poli⸗
tiſchen und kirchlichen Anſichten betrifft , ob die

Menſchen auf dieſem oder jenem Wege glücklich
gemacht werden ſollen , ſo läßt der Hausfreund
einer jeden volle Gerechtigkeit widerfahren , ſofern
ſie nur getragen iſt von ächter Menſchlichkeit ,
von Hochachtung vor dem Geſetze und von

uneigennütziger Liebe zu Fürſt und Vater⸗
land . So lange die Welt ſteht , hat es Kriege
gegeben , blutige und unblutige — ohne Ringen
kein Fortſchritt und ohne Kampf kein Sieg ; ſo
iſt es einmal : die Welt iſt ein Kampfplatz .
Für jetzt ſchon hienieden einen ewigen Frieden
zu wünſchen , fällt dem Hausfreund nicht ein ;
ein ſolcher wäre für unſere unfertigen Ver⸗

hältniſſe nicht einmal zuträglich . Von dieſem
Standpunkte aus blickt der Hausfreund in den
Strom des öffentlichen Lebens . Vieles treibt
an ihm vorüber und er ſchüttelt den Kopf ;
Einiges aber hält er für wichtig genug , um es

ſeinem geſchätzten Leſer hier zu bieten als Ueber⸗
blick über die Weltbegebenheiten .

Deutſchland .

Nicht nur in unſerem engeren Vaterlande Baden ,

85
85 in ganz Deutſchland waren die Nachwehen

es vergangenen ſchlechten Jahres zu verſpüren .
Auf Handel und Induſtrie lag es wie ein

Bleigewicht . Iſt es da zu verwundern , daß die

Zahl der Unzufriedenen wächſt und die Aus —

wanderung zunimmt ? Ueber Hamburg allein

ſind im Jahre 1880 über 43,000 Menſchen
aus Deutſchland ausgewandert . Wenn nun
auch in der letzten Zählungsperiode die Volks —

zahl Deutſchlands um 275,000 gewachſen iſt
(ſie beläuft ſich auf 44,647,000 ) , ſo iſt doch
ſehr zu bedauern , daß ſolche Geldmittel und

Arbeitskräfte dem Vaterland entzogen , ja geradezu
dem mit uns überall wetteifernden Amerika zu⸗
geführt werden . Es wäre wohl gut , wenn wir
eine mit dem Mutterlande in Verbindung
ſtehende Anſiedelung hätten , welche unſerer Voll⸗

blütigkeit abhelfen könnte , ohne uns die Ab —

ziehenden ganz zu entfremden . Es geht uns da

wWeltbegebenheiten .
eben leider auch wie dem Dichter bei der Theilung
—es iſt bereits Alles vergeben . Nun vielleicht
findet ſich für Geld und gute Worte irgendwo
noch ein hübſches Stück Land , wohin unſere Euro⸗

pamüden ziehen können , und wo ſie Manches ,
wenn auch nicht Alles finden , wie ſie es wün⸗

ſchen. Einſtweilen freut ſich der Hausfreund , daß
man endlich zwei Krebsübeln am deutſchen Volks⸗

körper mit ſcharfem Meſſer zu Leibe geht : der

Nahrungsmittelfälſchung und dem Wu —

cher . Da kann man nicht ſchneidig genug drein

fahren und ſollten ſogar neue Flügel an die Lan⸗

desgefängniſſe gebaut werden müſſen .
Wie man in Baden , wo wir immer noch ein

Bischen voraus ſind , durch Aufhebung des E&xamen⸗
geſetzes den Frieden mit der Kirche angebahnt
hat , ſo wird auch in Preußen gegenwärtig ein

Verſuch gemacht , den Kulturkampf aus der Welt

zu ſchaffen , ohne daß ſich ein Theil etwas vergiebt .
Im Juli kamen im Familienſaal des Co⸗

burger Reſidenzſchloſſes Ehrenburg die Finanz⸗
miniſter des deutſchen Reiches zuſammen , um
eine vertrauliche Beſprechung ohne Zeugen ab—⸗

zuhalten . Daß es keine Steuererleichterung war ,
die ſie beriethen , konnte man ahnen ; man weiß
es jetzt beſtimmt , da dem Reichstag ein ganzes
Steuerbouquet — wie man ſich durch die Blume
ausdrückt — vorgelegt wurde . Nun das Bouquet
hat ſehr verſchiedene Gerüche : Börſenduft , Ka⸗

ſernenduft , Bierblume und am ſtärkſten aber

dürfte wohl am Ende der Geruch von Tabak

hervortreten ; denn da die meiſten Steuern durch
den Reichstag abgelehnt oder wenigſtens ſtark
beſchnitten werden , wird der Kanzler wohl auf
ſein Lieblingsprojekt , das Monopol zurück —
kommen . — Das iſt für uns Badener aller⸗

dings ein ſtarker Tabak !

Dem Branntwein will man in Norddeutſchland
nicht ſonderlich zu Leibe gehen ; er gehört ſcheints
dortſelbſt zu den „ berechtigten Eigenthüm —
lichkeiten “. Einmal ſind die Großgrundbeſitzer
faſt alle Ritter vom Schnapshelme , und dann
wird behauptet , der arme Mann könne den

Schnaps nicht entbehren , ohne aus dem Ge —

ſchirr zu fallen . Der Hausfreund , der doch auch
ſchon manche Strapazen mit und ohne Schnaps
durchgemacht hat , meint , der Schnaps ſei ein

Lügenbeutel , der dem Menſchen nur weiß macht ,
er kräftige ihn, während er ihn langſam aber

ſicher ruinirt , und da das Bier der beſte Gegner
der Schnapsloddelei iſt , ſo würde er für eine

tüchtige Schnapsſteuer ſtimmen , d. h. wenn er
im Reichstag wäre , und ließe das Bier nicht
ſo hoch belaſten — ſelbſt auf die Gefahr hin,

—.

7-

—

—

1

2

EC

—7f

95
7



daß die Herren Agrarier ein Paar Flaſchen Roth⸗
ſpohn oder Sect weniger trinken dürften .

Die Beſchlüſſe , welche die Berliner Friedens⸗
konferenz in Bezug auf Griechenland und die

Türkei gefaßt hat , wurden in einer gemeinſchaft⸗
lichen Note der Konferenzmächte durch den

deutſchen Geſandten Hatzfeld in Konſtantinopel

überreicht . Wie es kam , daß die Sache auf die

lange Bank geſchoben und bis jetzt — Ende Mai

—noch nicht bereinigt iſt , ſoll bei dem Kapitel
Türkei und Griechenland zur Sprache kommen .

Ein großes nationales Feſt feierte Deutſch⸗
land am 15 . Oktober 1880 , die Kölner Dom⸗

baufeier , unter Anweſenheit des Kaiſers . Und

wahr iſt der Spruch :
Ganz Deutſchland baut ' dies Gotteshaus ,
Ein ew' ges Werk baut ' Deutſchland aus :
Es baut ' der Einheit Edelſtein ,
Den Rieſendom zu Köln am Rhein !

Bei der Ausſtellung in Auſtralien in Mel⸗

bourne hat ſich Deutſchland ordentlich heraus⸗

gebiſſen , und den Ausſpruch , den Reuleaux ge⸗

legentlich der amerikaniſchen Ausſtellung gethan :

„Billig aber ſchlecht “ Lügen geſtraft . Beſon⸗
ders hat das Kaiſerzelt mit ſeinem koſtbaren

Inhalt Bewunderung erregt .

Unter freudiger Antheilnahme hat ſich am

2. Juni 1880 der Sohn unſeres Kronprinzen ,
Prinz Wilhelm , mit der Prinzeſſin Auguſta
Viktoria von Schleswig⸗Holſtein - Auguſtenburg
in Babelsberg verlobt , und wurden im März
mit großer Pracht in Berlin die Vermählungs⸗
feierlichkeiten abgehalten — ein friſcher Zweig
am alten Zollernſtamm , möge er grünen und

gedeihen unſerer Nation zu Nutz und Ehre .

Prinz Wilhelm und Wiſeſe Viktoria , künftiges deutſches
aiſerpaar .
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Auch in unſerem Baden haben wir ein ähn⸗

liches freudiges Ereigniß zu verzeichnen ; gleich⸗
falls im März fand die Verlobung des Kron⸗

prinzen Oscar von Schweden mit der Prin⸗
zeſſin Viktoria von Baden ſtatt . Merkwürdiger
Wandel der Geſchichte — eine Tochter des „ Augu⸗
ſtenburgers “ iſt beſtimmt , dereinſt den deutſchen
Kaiſerthron einzunehmen u. eine Urenkelin Guſtav
Waſa ' s den Thron ihrer Ahnen in Schweden .
In Baden fand ein Miniſterwechſel ſtatt , der je⸗
doch im Großen und Ganzen in der politiſchen
Richtung keine Aenderung herbeiführen dürfte .

Wenn auch Fürſt Bismark dem verblüfften
Reichstage ankündigte , es werde vorausſichtlich
in der nächſten Zeit ein Wohnungswechſel ſtatt⸗
finden , und Berlin ſei am längſten Reichshaupt⸗
ſtadt geweſen , ſo dürften ſich doch die Laden⸗

burger oder Emmendinger vergebliche Hoffnung
machen , daß die Wahl auf ihre Vaterſtadt fallen
werde . Ferner hat der Reichskanzler die Löſung
der ſozialen Frage in die Hand geuommen , und das

Unfallverſicherungsgeſetz iſt ein kühner Verſuch ,
das Wohl der arbeitenden Klaſſen zu verbeſſern .

Am 18 . Januar hat das deutſche Reich den

11 . Jahrestag ſeiner Auferſtehung gefeiert , und

wird auch , ſo Gott will , in eigener Kraft feſt
geeinigt in ferner Zeit noch als Europa ' s Herz
kräftig und geſund , zum Heile der Geſittung
und des wahren Menſchenglücks pulſieren , und

ihm der bis jetzt bewahrte Frieden erhalten
bleiben . Unſer Kaiſer Wilhelm hat in voller

Rüſtigkeit am 22 . März ſeinen 85 . Geburtstag feſt⸗

lichbegangen — mager noch manches Jahr das Reich
regieren , deſſen Wiedergeburt ja hauptſächlich ſein
Werk iſt . In unſerm Nachbar - und Bruderſtaat

Oeſterreich - Angarn

hat auch eine Hochzeit ſtattgefunden , zwiſchen
dem Kronprinzen Rudolph und der Prinzeſſin
Stephanie von Belgien , und zwar am 10 . Mai

d. J . mit großer Pracht in Wien . Auch hier kommt

eine Prinzeſſin auf den Kaiſerthron , deren Vater

über einen Theil der Brabantiſchen Lande herrſcht ,
die ſo lange zu Oeſterreich gehört hat . Der alte

Satz kann wahr werden : „ Mögen andere Kriege
führen , du Oeſterreich wirſt durch Heirathen
glücklich . “ Nun das alte Oeſterreich kann Glück

brauchen . Widerlicher als je herrſcht der völ —

kerſchaftliche Streit in dem vielſprachigen Lande .

Die Ungarn wollen alle Deutſchen hinaus⸗
werfen , aber für 50 kr . kann ſich einer , der Sonn⸗

tag heißt , in einem Szaondagk umungern laſſen .
Bruder Böhme brachte es zu einer eigenen Uni⸗

verſität , damit „ sakramentski deutſches Hund
nit allein hot Kultur verfluchtiges . “ Zu allem



dem giebt Graf Taafe, der öſterreichiſche Miniſter ,
ſeinen Segen . Ob ' s gut thut , wird die Zeit lehren .

Einſtweilen wollen die biedern Tyroler die

Oeſterreichiſches Kronprinzenpaar .

Schuljahre verringern , vermuthlich um der Ver —
breitung der neuen Orthographie Schwierigkeiten
in den Weg zu legen , wofür dann die Wiener
Studenten dem Abgeordneten Lienbacher eine
feierliche Katzenmuſik gebracht haben .

In Agram hat ein fürchterliches Erdbeben
am 9. November v. J . viel Unheil angerichtet , wie
überhaupt unſere alte Erdkugel nicht mehr ganz
niet⸗ und nagelfeſt zu ſein ſcheint

Am 9. November feierte Oeſterreich und
beſonders Wien , den 100jährigen Jahrestag
des Regierungsantritts ſeines großen Kaiſers
Joſephs II . , des Mannes , der zu früh auf der
Welt erſchienen , und leider auch zu früh wieder
von derſelben geſchieden iſt .

Sonſt ſucht Oeſterreich den von der Türkei abge⸗
riſſenen Beutefetzen , Bosnien , zu verdauen , und ſich
durch Bahnanſchlüſſe u. Handelsverträge Luft nach
dem ſchwarzen Meere hin zu verſchaffen . Von

Stalien

weiß der Hausfreund wenig zu erzählen , außer
daß auf der Inſel Ischia bei Neapel gleichfalls
ein verderbliches Erdbeben ſtattgefunden hat , was
vielen Menſchen das Leben gekoſtet , und wobei
die Stadt Caſamicciola zerſtort wurde .

Sonſt iſt außer dem regelmäßigen Miniſter⸗
wechſel und dem unerſättlichen Länderappetit nur
zu melden , daß man den Freund Franzos gar
nicht mehr ſo arg lieb hat — es iſt nur wegen
Tunis , das zu hübſch zu Italien paſſen würde . In

Frankreich
ſpielt Herr Gambetta immer noch im Hinter⸗
grunde den geheimen Regenten , hält alle 8S Tage
eine Zſtündige Rede bald vor den Haarkräuslern ,
bald vor den vereinigten Schornſteinfegern . In

der einen droht er in den nächſten 3 Wochen
Europa in Blut zu erſäufen , in der andern
ſchlägt er vor , eine O⸗Milchkuranſtalt zu gründen,
da jetzt der Friede auf alle Zeit geſichert ſei .
— Einſtweilen hat ihm der Senat mit Ab⸗
lehnung des neuen Wahlgeſetzes einen gewal⸗
tigen Strich durch die Alleinherrſcherplane gemacht .

Die letzten Begnadigten ſind jetzt von der trocke⸗
nen Guillotine in Neucaledonien zurückgekehrt ,
haben aber , trotzdem der Laternenmann Rochefort
und die „bittre Louiſe “ Michel Mord und Brand
ſpeien wie Feuerfreſſer , bis jetzt ſehrgeringen Erfolg .

Mehr Aufregung hat die Austreibung der Je⸗
ſuiten und der nicht vom Staate genehmigten Orden,
ſowie die Verweltlichung der Schulen verurſacht.
In Ohnmacht gefallene Gräfinnen , beohrfeigte
Gensdarmen , auf den Schultern fortgetragene
Lehrbrüder , aufgebrochene Thüren und Schlöſſer
ſpielten die Hauptrolle , ſelbſt in der Kammer gab
es Keile — und doch ging die Sache ihren Gang
und ihrem Ende ruhig entgegen .

Im Juli v. J . fand in Paris ein großes Natio⸗
nalfeſt ſtatt , bei welchem den Truppen die neuen
Fahnen verliehen wurden . Alles ging prächtig ,
und beſonders gefiel den Republikanern , daß die
Generale dem Präſidenten gehorſamen Diener
machten . Ueberhaupt geht es jetzt ziemlich ruhig
republikaniſch zu , die Kronjuwelen , ſoweit ſie
keinen geſchichtlichen Werth haben , wurden ver⸗
kauft , und daß Ferry ſtatt Freicynet in ' s Kabinet

getreten , macht keinen Unterſchied .
Zu den guten Freunden des kranken Türken

gehört auch Frankreich , und da jeder der Hin⸗
terlaſſenſchaftsbevollmächtigten ſich ein Andenken

genommen , will es auch was haben . So mußten
denn die Chrumirs , ein Grenzſtamm von Tunis ,
Händel angefangen haben ; die Franzoſen boten
an 100,000 Mann auf , damit die getreuen
Algierer ruhig blieben , und rückten in Tunis
ein . Leider fanden ſie die Chrumirs nicht .
Man warf einige Bomben auf die wüſte Inſel
Tabarca und einige Granaten in die Cactus⸗

hecken , rückte vor Tunis und der Bey unter⸗

ſchrieb den vorgelegten Vertrag , der ihm den

Schutz Frankreichs für alle Zeiten ſichert . Doch
wieder etwas für den Ruhm !

Nußland .
Dort geht ' s drunter und drüber und wenn

wir im vorigen Jahre gemeint , mit der Be⸗

rufung des Armeniers Loris Melikoff werde
der Nihiliſtenwirthſchaft ein Ende gemacht , und
es ginge von nun an beſſer , ſo war das leider
eine Täuſchung . Im Juli 1880 ſtarb die Kai⸗

ſerin , und im Auguſt heirathete der Czar die

Fürſtin Dolgoruki , die zu einer Fürſtin Jur⸗
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jewskaja erhoben wurde . Die Nihiliſten trieben Ende machen ſollten . Eine Enttäuſchung brachte
ihr verbrecheriſches Gewerbe nach wie vor , und aber ſchon die Staatserklärung des neuen Kaiſers ,
als der Kaiſer nach Livadia reiſen wollte ,
wurden wieder Minen entdeckt . Eine

Freude wurde dem Kaiſer dadurch bereitet ,

daß General Skobelew im Januar 1881

die Feſte Geok⸗Tepe , die Hauptſtadt der

Teke⸗Turkmenen , erſtürmte , dieſem wilden

Stamme eine blutige und grauſame Nie⸗

derlage beibrachte , und damit den Weg
nach Merw und Khiwa eröffnete , was

den Engländern Indiens halber ſehr un⸗

angenehm war . Am 13 . März geſchah
das Entſetzliche : Kaiſer Alexander wurde ,
als er Nachmittags 1 Uhr von der

Parade in der Ingenieurreitſchule zu —

rückfuhr , am Katharinenkanal unweit der

Stallhofbrücke durch Sprenggeſchoſſe ,
welche unter ſeinen Wagen geworfen
wurden , lebensgefährlich verwundet , und

ſtarb , nachdem er nur noch wenige
Worte geſprochen , Abends um 4 Uhr im Winter - in welcher hauptſächlich betont wird , er werde

palais . So war der ſcheußliche Plan der Nihi - in Zuverſicht auf die göttliche Vorſehung und

liſten gelungen und Alexander III . beſtieg den in dem Glauben an die Kraft und Wahrheit
Thron ſeiner Väter . Die am Mord betheiligten der ſelbſtherrlichen Gewalt dieſe befeſtigen
Nihiliſten : Ryſſakow , Sheliabow , Michailoff , und bewahren vor jeder Anfechtung . Loris

Kibaltſchiſch und Sophie Perrowska wurden am Melikoff erhielt ſeine Entlaſſung und ein europa⸗
15 . April d. J . auf ſchauerliche Weiſe gehängt . feindliches Miniſterium wurde eingeſetzt . Nun ,
Die noch betheiligte Jeſſe Mirowa Helfmann weil wir wollen abwarten , ob das Rezept hilft . Einſt⸗
ſie guter Hoffnung war , einſtweilen zurückgeſtellt . weilen gährt und brodelt es in dem weiten

Der Henker Froloff erhielt wegen bewieſener Un⸗ Rußland wie in einem Hexenkeſſel . Dem ſtolzen

England
iſt auch nicht Alles ſo nach Wunſch gegangen .

Natürlich — wer ſeine Hand überall drin

hat , bekömmt hie und da Eins auf die Finger .
Zunächſt machte das „ grüne Irland “ den

Engländern viel Kummer . Jahrhundertjäh —⸗
riges Unrecht läßt ſich eben nicht ſo raſch wieder

gut machen . Mit Gewalt wurden J. Z. die

Irländer beſitzlos gemacht , und jetzt wenden

ie Gewalt an , wieder zu dem Ihrigen zu

elangen . Neuerdings haben ſie vas Ver⸗

ahren eingehalten , Mißliebige vollſtändig
abzuſondern . Kein Bäcker , kein Metzger , kein

Kaufmann darf an einen ſolchen etwas ver⸗

kaufen , kein Arzt ihn behandeln , kein Dienſt —
bote bei ihm eintreten . „Boycotting “ heißen

geſchicklichkeit eine ächt ruſſiſche Anerkennug in die Iren dieſe Behandlungsart , nach dem Manne

Geſtalt von 100 Knutenſtreichen . Der neue Boycott , an dem man es zuerſt probirt . Nebenbei

Kaiſer verließ Petersburg und ſiedelte nach dem werden aber trotz der iriſchen Zwangsmaßregel ,
Luſtſchloſſe Gatſchina über . Große Hoffnungen einer Art kleinem Belagerungszuſtand , den Poli —
ſetzten die Ruſſen auf Alexander III . , und er - zeibeamten die Ohren mit ſtumpfer Scheere ge —
warteten Maßregeln , die ſelbſt von Loris Meli⸗ ſtutzt , die Gerichtsvollzieher lebendig geröſtet , alle

koff vorgeſchlagen, den traurigen Zuſtänden ein Augenblicke ein Grundbeſitzer meuchlings nieder⸗

Kaiſer Alexander III . von Rußland mit Gemahlin .

Attentat auf Kaiſer Alexander II.
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geſchoſſen , und zu guter Letzt die Häupter der

iriſchen Landliga von den Geſchworenen freige⸗
ſprochen . Recht nett das ! — In Indien wurde

die Brigade Burrow durch Ajub Khanbei Kutſchk⸗i⸗
Nakhud 8 Stunden von Khandaharüberfallen u. bei⸗

nahe vernichtet . Die berühmte engliſche Wachſamkeit

das ihm zugefallen , nicht zufrieden ſein , ſondern
beanſprucht ganz Theſſalien und Epirus . Nun ,
ich denke es wird nehmen , was es bekommt .

Die Mörder des Sultan Abdul - Aziz , der ſich
ſ. Z. mit einer Scheere die Adern geöffnet haben
ſollte , ſind vor Gericht geſtellt worden , darunter

trug hier wieder die Schuld . Allerdings wetzte im der bekannte Midhat Paſcha , und wurden zum
September 1880 General Robert die Schlappe Tode verurtheilt , aber begnadigt .
wieder aus , allein die Geſchichte koſtete Menſchen
und was noch unangenehmer iſt , viel Geld .

Noch übler aber verliefen die Dinge in Süd⸗

afrika . Zuerſt bekamen die Engländer mit dem

Volksſtamm der Baſutos Händel , dann ſtan⸗
den die ſchwer mißhandelten Boers ( Bauern
holländiſcher Abkunft ) auf , und verſuchten ,
ihr gutes Recht mit den Waffen wieder

zu erlangen . Gewaltthätig hatte die engliſche
Regierung das Transvaalland , die neu ge⸗

gründete Heimath der Boers , die ſchon früher
vor der engl . Willkür ausgewandert waren ,

kurzer Hand unter nichtigen Vorwänden ſich
angeeignet . Die Boers nun hatten Ende 80

die Stadt Heidelberg (nicht zu verwechſeln mit

„Altheidelberg der feinen “) beſetzt, und die

Republit ausgerufen , überfielen dann bei

Ein fürchterliches Unglück war das Erdbeben in

—

Chios vor dem Erdbeben .
Middelburg die engl . Troßwagen und brachten Chios . Die Inſel umfaßt außer der Hauptſtadt
der Bedeckung eine Niederlage bei , ja ware

gar ſo frech , bei Laings⸗Neck zu ſiegen .
n ſo⸗ Chios oder Caſtro ungefähr 40 gut angebaute Dör⸗
Das fer mit 40,000 Einwohnern , und dieſe Ortſchaften

war doch zu arg — der General Colley gab, ſind durch das Erdbeben vom 3. und 4. April 1881
nuchdem der Praſident des Oranjefreiſtaats Brand faſt gänzlich zerſtört und 12,000 Menſchen getödtet
vergebens vermittelt , dem Boersgeneral Jo
eine letzte Erkfärung ab und ſtürmte , als dieſelbe
nicht beachtet wurde , den von den Boers beſetzten
Majubaberg ( Spitz⸗Kopp ) , wurde aber gründlich
geſchlagen , und fiel 46 Jahre alt , mit dem größten
Theil ſeiner Mannſchaft . Da zogen die Eng⸗
länder andere Saiten auf und machten Frieden .
Ob er dauernd ſein wird , iſt eine andere Frage .
Es war überhaupt eine üble Erbſchaft , welche
das freifinnige Miniſterium Gladſtone übernahm ,
als es das königlich geſinnte Miniſterium Beacons⸗

field ablöſte . Der alte Beaconsfield ( früher d' Js⸗
raeli ) überlebte jedoch ſeine Niederlage nicht lange ;
er ſtarb im Frühjahre 1881 u. ſoll ihm jetzt ein Denk⸗
mal geſetzt werden . Wir kommen nun zu der kranken

Türlei
von der eigentlich Alles geſagt iſt wenn man ſie
ſterbend nennt . Jeder Nachbar reißt ſeinen
Theil weg , und wegen des lumpigen albaneſiſchen

Neſtes Duleigno hat ſich ſogar eine vereinigte
europäiſche Flotte vor Gravoſa geſchaukelt , hat
gemeinſchaftlich geſpeiſt und blind geſchoſſen .
Das kleinere Griechenland , kaum größer als

Baden , hat bei 50,000 Mann marſchfertig ge⸗
macht und will mit dem hübſchen Stück Land ,

ubert worden Hunderte ſind in Folge der Aufregung , vor

Hunger und Durſt wahnſinnig geworden . Wahr⸗

lich , da thut Hilfe noth . Es wäre wohl beſſer , die

Großſtaaten hätten das Geld , welches die Flotten —

ſchauſtellung von Gravoſa gekoſtet , dort verwendet .

Amerika .

In Südamerika wurde wieder einmal ein blutiger
Krieg zwiſchen Chili auf der einen und Peru
und Bolivia auf der andern Seite ausgefochten .
Die Chilenen ſiegten bei Miraflores und nahmen
die Hauptſtadt Lima und deren Hafen Callao .

Der Präſident Pierola floh — und ein rechter

Frieden iſt noch nicht geworden , weil man Nie⸗

mand hat , mit dem man ihn abſchließen kann .

In Nordamerika ſiegten die Republikaner ,
welche die Bundesregierung befeſtigen , gegen die

Demokraten , welche die Macht der Einzelſtaaten
ſtärken wollen . Der Präſident General Garfield
—ein ſelbſtgemachter Mann —leiſtete am 4.

März den Eid , und zog begleitet von 6000 Milizen
ins Capitol zu Waſhington ein . — Daß nicht nur

die gekrönten , ſondern ſogar auch die ungekrönten
regierenden Häupter des Lebens nicht mehr ſicher
ſind , beweiſt der Meuchelmordanfall , welcher am 2.

Juli an dem Präſidenten Garfield verübt worden iſt .
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Hebel' s Rheinländiſchen Hausfreund' s

Postiſches Sclhatsleziftleiu .
( Sämmtliches Original⸗Dichtungen , deren Nachdruck verboten iſt .)

An Kirchenralh Dreutel in Karlsruhe .
Aus Hebels ungedrucktem Nachlaſſe . ]

Jetz loſet , Dreutel , was i euch will ſage :

' s Neujohr het uffem Chilchthurm drizeh gſchlage ;

druf luegi no de Sterne , wie ' s au ſtoht ,

und wie ' s im neue Johr aͤcht aͤppe goht !

Bi euch gohts guet . Denn was e Aſtrolog

gern ſeh moͤcht, ſieht er , ſeig es an der Waog ,

am widder oder Leu und an der Junpfere ( wohl

verſtande , ſelſch am Himmel ielemol

au uf der Erde ) . Was ſeit jetze d ' Woag

mit ihrem goldne Gwicht zuem Aſtrolog ?

Sie ſeit : „ wem gilts ? “ J ſag : „ eim Special

in Mülle obe . Heſch le gueti Wahl ,

ſo gunnem ſi und ſchwank nit lang ! Sie ſeit :

„ Gang , leng ' mer no meh Gwicht , was ; Schaale treit .

Jetz lengi tauſig Centner Gold ; ' s iſch nit

fuͤr euch . Was thaͤtet er dermit !

Gold macht nit riech , Gold macht nit gſund und froh —

' s iſch numme ' s Gwicht ; doch Gluͤck und Freud
und Fried

Wohl ! ſein eigner Herr zu ſein ,
Iſt des Menſchen höchſte Würde ,

Doch die Furcht treibt insgemein
Heerdenmenſchen in die Hürde .

Lieber laßt ihr , zahm und ſchwach ,
Euch in ' s Fell ein Zeichen brennen ,

Dürft ihr nur dem Leitbock nach
Köpflings in den Abgrund rennen .

Mit der Staatskunſt iſt es genau
Wie mit dem Hausregiment der Frau :
Ambeſten verſtehen ihre Sachen ,

Paul Heyſ

lit in der andre Schaale , bis die zieht . “

Jetz zieht ſie ſoͤlle ! — „ Leng mer no meh Gwicht ! “

Ich ſag : „ Gib achtig , aß nit d ' Schaale bricht ! “

Sie ſeit : „ Halt ' s Muul ! Verſtohſt du ' s echterſt beſſer ?

Ich ſag : „ He nei . J bi jo numme e Profeſſor . “

Jez ſtoht es in . Jez leert ſie d ' Schaale us ,

dur ' s Chaͤmi ab , in ' s Specials ſi Huus .

Druff ſagi : „ wenn de ferig biſch , ſo thue

au no ne Gwichtſtei oder zwe derzue ! “

Iſch Gold kei Gluͤck, ſo bringts doch au ke Harm ,

und macht ' s nit rich , ſo machts doch au nit arm ,

wers z ' benutze weiß wie Er . Sie ſeit : „ Mira ,

es chunt mer uffe Centner au nit a

fuͤr ſo ne Biederma ! “ —

Jez wiſſeners , und wird ' s im neue Johr

an Euch und Eurer Frau und Chinder wohr ,

ſe iſch ' s mi Freud . J blib , bis i verebel

Euer3 l .

Die am wenigſten von ſich reden machen .
Das aber wollen die Herrn nicht wiſſen ,
Die ſelber des Redens ſind befliſſen ,
Meinen , die Krone der Staatskunſt ſei
Wenig Wolle und viel Geſchrei ,
Und beſſer mundet ihnen der Schmaus ,
Riecht man den Braten im ganzen Haus .

Wie ſoll man in der Welt ſich regen ?
Wer Unrecht hat , der büßt ' s mit Schlägen ,
Wer Recht behält , den liebt man nicht ,
Und wer neutral bleibt , heißt ein Wicht .

Der Bers . — Fobell .
Ich kumm ' nit aus , wie ſoll ich ' s mache ' ,

Ich arbeit ' wie e' Karregaul
Un' nix d' ergeht , ' s is zum verzable ' ,
mer meenet , ich wär ' noch ſo faul ;
Es langt mer halt mei ' Sümmche ' nie ,

„ „ Un die Sraa ? “ “ — Ja die ! —

Ich leb ' , als wär ' ich e' Kartheuſer ,
Vun Worzle un ' vun Kräuter ſchier ;
Ich trink ' kenn ' Wei ' , als nor e Schnäpsche
Un' hab ' e' elendes Guartier ,
Un ' doch ke' Geld , ich weeſ ' nit wie ,

„ „ An die Sra ? “ “ — Za die ! —

S ſin ' doch Gottlob ke ' ſchlechte Seite '
Jetz ſag ' emol , ob du ' s verſtehſchſt ,
Hab ' aach ke' Kinner , die was koſchte ' ,
Do mach ' ' n Vers druff , wann d' een ' weeſcht ,
Do helf ' mer mit der Poeſie ,
„ „ Un' die Sraa “ “ ? — Za die ! —

Ei Sreund , den Vers — hab ' ich gelacht —
Den hot mer ewig lang gemacht
Sich , ſechsmol ſechs is ſechs un ' dreißig
Un' is der Mann aach noch ſo fleißig
Un' die Sraa is liderlich ,
Geht doch Alles hinner ſich .
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Zuem neue Johr . — Albrecht .

Die waͤſſerli goͤhn, wie ſi choͤmmen, im Rhi ,
Wer moͤcht ſie o zelle Johr us und iz,
Mengg dauſig Johr ' ſi ' ſie gange n und cho
Cha ſi , ' s iſch in dauſig Johr ebe n eſo .
Und uͤnſeri Joͤhrli ſie choͤmme n und goͤh' n
Und öb mer o meine , wie feſt as mer ſtoͤh ' n
Und öb mer bitrüͤebt ſi ' oder vergnuͤegt ,

er ruͤtſche n im Dahlweg , der waidlig fliegt .

Aber eineweg , iſch uͤs das Herz nit ſchwer ,
Mer loͤn d' Fegge nit lambe , kunteraͤr ,
Mer luege —=n üs d' welt a , der Himmel iſch blau ,
Und git uͤs jo alli Johr Rege n und Thau ,

Ner ſchaffe und lide keni Diſchtle —n und Dorn ' ,
Und d' Matte gen Gras und d' Aeckere ' s Chorn ,
Und , wenn ' s Gottswill iſch , g ' rothe doch eimol am Rhi
Wieder d' Truͤbel im Rebberg dann trottemer wi .

Es iſch mit der Hoffnig e b ' ſunderbar Ding ,
Und die meiſte Lut aͤſtemiere ſie z' ring ,
Wenn s' Pla a' dim waidlig vum Niederwind g' ſchwillt
Fahr ' ſch ringer rhiufe , iſch ' s waſſer o wild .

Heſch z ' ſchwimme und z ' watte und ſtuͤrmt ' s der im

Chopf ,
Und heſch erſt kei Hoffnig , biſch en elende Tropf ,
Aber chennſch ſie , ſie trait di dur Truͤebſal und Leid ,
As öb ſchier en Engel auf Haͤnde Dich trait .

Jetz murt halt e mengge : „' s iſch e trurigi zit . “
Doch iſch es nit wohr , und mer forche —n uͤs nit ;
Zwor lebt mer uf Erde nit im Paradies ,
Im Summer git ' s G' witter , im winter git ' s Is ,
S iſch en alti G' ſchicht ſell , und ' s het jede ſi Schur ,
Aber biſch numme g ' ſund und bringſch ' s mitte derdur
Was witt denn no witerſt ? Bis z' friede dermit ,
De tuſchtiſch mit em Chaiſer vo Rußland no nit .

Drum ſagi „ willchumm “ o in dem neue Johr ,
Es b' hůet ůs uͤnſer Herrgott vor Chrieg und vor G' fohr ,
Er geb us in d' Herze -ne heitere Mueth ,
Er erhalt üs bi Chraͤfte und friſch uͤnſer Bluet ,
Und i wuͤnſch o, es wuͤrdi jedwedem biſchert ,
Was er ſich in dem Johr in Ehre bigehrt ,
Und i wuͤnſch mer hebt s beſti uf d' letzti jo uf —,
Aß der letzt ' Tropfe Schmierwi de Rhi abe luf ' .

Mädcher und wei ' . — FRobell .
Ich bin e' Freund vun Maͤdcher un ' wei ' ,
Hab ' doch de ' wein oft vergeſſe ' ,
Sich ! wann ich bei mein ' m liebe ' Schatz
Vertraulich bin geſeſſe ' ;

Es is mer aber nie paſſirt ,
Wann ich luſchtig geweſt bei ' m wei ' ,
Daß ich mei ' Maͤdche ' vergeſſe ' haͤtt' ,
Das fiel mer all ' zeit ei .

Mein Schatz . — Barnck.
Mein Schatz , des is e Mädche ,
So giebt ' s halt gar keens mehr ,
Nit Eens hot ' s noch im Städtche ,
Des wie mein Liesche wär ' ;
So goldig , lieb un herzig !
Un hätt ' ich unner verzig
Die Wahl : ich nähm ' nor die
Un ſunſcht keen Anneri !

Warum ? des will ich ſage :
Sie is halt gar ſo ſchön
Un hot d' r e Paar Aage ,
Des muß e Jedes g' ſchdehn :
So Aage hot nit Eeni

Vun alle Mädcher , — Keeni

Hot Aage , wie des ſin ,
In ihrem Köppche drin !

Die ſin d' r grad wie zwee
Friſch ufgeblihte Rösche !

D' rzwiſche ſitzt e Näsche , —

' s giebt keens mehr ſo , ich wett ,
So herzig un ſo nett !

Un gar ihr Mäulche ! —Jeſſes ,
Des is ſo lieb un ſiß
Wie Honigſeim : ich freſſ ' es
Als faſchtgar wann ich ' s kiſſ ' !
Un ſelwer kannſe kiſſe :
So kißt — des muß ich wiſſe —

Keen Mädche mehr , des is

Ganz ſicher un gewiß !

Un wennſe lacht , mein Liebche ,

Zeigt ſe ihr Perlezähn ,

Mein Freed un mein Bläſir :
' s macht mich ganz hinnerfir !

Un Händcher hot mein Liesche ,
So zierlich un ſo kleen ,
Un liewer Gott , e Fißche ,
Sie kann faſcht nit druf ſtehn !
Auch ſpringe mit un danze
Als wie die Rehlin kann ſe,
Denn leicht is , wie der Wind ,
Des liewe gude Kind !

Noch manches könnt ' ich ſage ,
Was d' r mein Schätzche hot ,
Alleen ich darf ' s nit wage ,
Sunſcht ſchännt ſe, die lieb ' Krott
' s brauch ' ts aach keen Menſch zu wiſſe !

So weech wie Sammet is d' r

Ihr Haut un weiß wie Schnee ,
Un rothe Bäckcher , wißt ' r,

⏑

Un zeigt im Kinn ihr Griebche :

Ich möcht ' als grad vergehn !
Dann ' s is d' r gar ſo niedlich
Un gar ſo abbediddlich ,

Nor Eens dhu ich vermiſſe
An ihr : Sie hot keen Geld , —

Un ' s is nix , wo das fehlt !

1. 1
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hunderts ward es zur Stadt erhoben . Als unter Kaiſer

—

Weinheim .
Weinheim , bad . Amtsſtadt im Unterrheinkreiſe , iſt

367 Fuß ( 110 Meter ) über dem Meere an der Weſchnitz
und der Straße von Heidelberg und Darmſtadt gelegen
und zählt mit Nechſtenbach 7161 Seelen . Hinter dem

Städtchen erhebt ſich ein kegelförmiger Berg , auf welchem
die Burg Windeck ſteht . Die Einwohner leben von Feld⸗,
Wein⸗ und Obſtbau , ſowie Gewerben , unter welch letzteren
die Gerberei ſtark vertreten iſt .

Die Stadt iſt ſehr alt ; denn ein gewiſſer Macharius
ſchenkte ſchon 755 ſeine Güter dort an die Kirche zu Hep⸗
penheim , mit welcher ſie ſpäter an das berühmte Kloſter
Lorſch kamen , das im Jahre 790 vom Grafen Baſ⸗
ſold u. A. noch mehr Güter daſelbſt erhielt . Im Jahre
1000 bekam Weinheim von Kaiſer Otto III . Marktrechte
und im Jahre 1045 von Kaiſer Heinrich V. eine Münz⸗
ſtätte und verſchiedene Freiheiten . Am Ende des 13. Jahr⸗

Friedrich II . das Kloſter Lorſch an Mainz kam , ging
Weinheim an die Pfalz über , worüber einige Streitig⸗
keiten entſtunden . Später wurde Weinheim an Mainz
verpfändet , 1545 aber wieder eingelöst .

Die Stadt ſelbſt hat manches herbe Schickſal erlitten .

Des Pheinländiſchen Hansfrennd Städtebilder aus dem Mittelalter .

Im Jahr 1556 brannte ſie faſt ganz ab , kam aber nach⸗
her wieder zu großer Blüthe , bis der dreißigjährige Krieg
auch dieſe Gegend verwüſtete . Das Bild , welches der Haus⸗
freund dem Leſer vorführt , iſt aus der Blüthezeit Weinheims .

Eine Beſchreibung zu dieſem Städtebilde ſagt :
„Liegt an der Bergſtraß , eine Meil unter Schrießheim , an

dem Waſſer Wißgotz oder Weſchnitz , darin vil gute Fiſche und
Horellen gefangen werden , welches Flüßlein daſelbſt aus dem

Rachen der Berge des Odenwaldes auf die Ebene ſich auß⸗
geußt und das Rheingöw durchfließt , bis es bei Stein in
den Rhein fällt ! “ Sie ſagt auch : „ Es iſt außer Fiſch und
Weins auch ſonſten andere gute Schnabelweid allhie , ſo in
großer Anzahl aus dem angrenzenden Odenwald , ſonderlich
vor dem dreißigjährigen Kriege , darin dieſes Städtlein auch
nicht iſt geſchont worden , dahin gebracht wird ! “

Im Jahre 1621 hausten die Spanier unter Corduba
hier ſehr übel . 1631 kam Guſtav Adolf nach Weinheim ; es
wurde aber das Städtlein 1634 wieder von den Kaiſer⸗
lichen beſetzt . Später kamen die Franzoſen und verwüſte⸗
ten den Ort . Nach dem weſtphäliſchen Frieden ( 1648 )
erhob ſich die Stadt wieder , wurde aber im Orleans ' ⸗
ſchen Erbfolgekrieg durch den Mordbrenner Melac im
Jahr 1689 erobert und geplündert .

Im Jahr 1698 hielt ſich der pfälziſche Hof hier auf .
An geſchichtlich merkürdigen Gebäuden ſind zu nennen : der

rothe Thurm , aus dem 14. Jahrhundert ſtammend , die
katholiſche Kirche , welche Kaiſer Karl der Große im Jahre
809 mit vielen Einkünften begabte , mit einigen intereſ⸗
ſanten Grabſteinen , das ehemalige Kloſtergebäude , de

Wrediſche Hof , das fürſtliche Schloß ( ſpäter Domänenver⸗

waltung , jetzt Privateigenthum ) , das gräflich Waldner ' ſche
Schloß mit einem ſchönen Garten , das von Babo ' ſche Haus ,
das Spital , im Jahr 1502 von Hartmann Ullner von

Dieburg geſtiftet , die im Jahre 1731 erbaute neue Stadt⸗

kirche , die Reſte des ehemaligen Tempelherrenhauſes , das

deutſche Ordenshaus u. ſ. w.

Die Burg Windeck , welche ſich hinter dem Städtchen
erhebt , iſt wohl ſchon im 12. Jahrhundert geſtanden .

Das deutſche Ordenshaus bekam 1307 in Weinheim
Bürgerrecht . In der betreffenden Urkunde ſind die Deutſch⸗
ritter da genannt : „ Die Brudere des dutſchen Hus zu
Winheim , die in dem Capelhofe wohnent . “

Bemerkenswerth iſt auch die „ Ordnung zu Winheim “ ,
„der von Winheim Freiheit “ , welche im Jahre 1489 auf⸗
geſtellt wurde , durch das darin erſichtliche Beſtreben , die
direkte Steuer , namentlich die Grundſteuer oder Bet auf⸗
zuheben u. ſtatt ihrer die indirekte oder Verkaufsſteuer Un⸗
geld oder Accis ) einzuführen und das Erträgniß derſelben
zwiſchen der Herrſchaft und der Stadtgemeinde zu theilen .

Als Merkwürdigkeit in unmittelbarer Nähe Wein⸗

heims iſt zu erwähnen , daß im Mittelalter dort Kupfer⸗

erze gefunden wurden ; denn im Jahre 1486 verſchrieb
K. Philipp das Bergwerk am Eichelberg hinter Weinheim
und das Kupfer daſelbſt einer Gewerkſchaft von Aſchaffen⸗
burg . Sodann wird in der Bergordnung des Kurfürſten
Friedr . II . vom Jahre 1551 einer Kupfergrube bei Weinheim ,
in der „Buchklinge “ , gedacht . Ferner befindet ſich ein Kur⸗
brunnen etwa eine Viertelſtunde weſtlich von Weinheim
entfernt , der zwar ſchon früher bekannt war , aber erſt 1827
neu gefaßt und zu einem Bade eingerichtet wurde . Es iſt ein

ſtark eiſenhaltiges , kohlenſaures Mineralwaſſer , ähnlich
jenem von Pyrmont , nur enthält es mehr Eiſen und weniger
Kohlenſäure als jenes . Dieſer Kurbrunnen liegt 399 Fuß
über dem Meere . In der Nähe ſind die beiden romantiſchen
Thäler , das Birkenauer und Gorxheimer Thal .

Weinheim bietet prächtige Spaziergänge und iſt einer der

angenehmſten Aufenthaltsorte des bad . Unterrheinkreiſes .
Die Stadt , welche 1803 an Baden gefallen iſt , zählte 1814

4039 , 1825 : 4612 , 1840 : 5383 und 1880 7161 Einwohner .

Offenburg .
Offenburg an der Kinzig , eine ehemalige freie Reichs⸗

ſtadt , liegt auf einer mäßigen , die flachere Rheingegend



Weinheim .



96

überragenden Höhe , am Fuße kleiner mit Reben bepflanzter
Vorhügel des Schwarzwaldes , an dem ſchon ziemlich weit

geöffneten Eingange des Kinzigthales , etwa 4 Stunden
von Straßburg .

Die romantiſch ſchöne , etwas erhabene Lage der
Stadt in einer der geſegnetſten Gegenden des Landes , ihre
breite , die Stadt der Länge nach durchziehende Haupt⸗
ſtraße , ihr ziemlich regelmäßiger Bau , ſowie die vielen
hübſchen Cärten , machen ſie zu einem ſehr lieblichen Auf⸗
enthaltsorte . Die ſchönſten ältern Gebäude find : die
Pfarrkirche mit einem ſtattlichen Thurm , die Knabenſchule
und das Pfaarhaus , das Stadthaus , Kaufhaus , das ehe⸗
malige Ritterhaus u. ſ. w. Sehenswerth iſt auch das
im Jahr 1853 dem Franz Drake , als dem Verbreiter der
Kartoffeln in Europa , errichtete Denkmal . Offenburg be⸗
fitzt einen ziemlich ſtarken Gewerbsbetrieb , Getreide⸗ und
Weinhandel . Eine der älteſten Fabrikanlagen war wohl die

Mannberger ' ſche Tabakfabrik , welche im Anfange unſeres
Jahrhunderts im Gange war . Beſonders bemerkens⸗
werth iſt die ſchöne Eiſenbahnbrücke , welche über die
Kinzig führt .

Offenburg iſt ſehr alt und war wahrſcheinlich eine rö⸗
miſche Niederlaſſung . Eine unverbürgte Sage läßt den Ort

durch den iriſchen Heidenbekehrer Offo als „Offo ' s Burg “
neu gründen ; wahrſcheinlich aber iſt ſie von den Zärin⸗
gen ' ſchen Herzogen als „offene Burg “ (vielleicht zu gleicher
Zeit und mit ähnlicher Namensbezeichnung wie Freiburg )
gegründet oder erweitert und mit Vorrechten ausgeſtattet
worden . Das älteſte Siegel der Stadt Offenburg ſtellt
eine Burg mit geöffneten Thoren dar . In dem einge⸗
gangenen , früher nahegelegenen Kinzdorf , aus welchem
Offenburg emporwuchs , war die uralte Malſtätte der mit
dem Breisgau vereinigten Ortenau oder Mortenau . Nach
dem Erlöſchen der Zähringer nahmen die Hohenſtaufen
den Ort in Beſitz , und hatte er während der Kämpfe Fried⸗
richs II . mit dem Biſchof von Straßburg viel zu leiden .
Zur Zeit des Zwiſchenreichs wurde die Stadt reichsun⸗
mittelbar . Sie ging lange Zeit hindurch als Pfandſchaft
von einer Hand in die andere und erlebte faſt dieſelben
Schickſale , wie Gengenbach , Zell und das Kinzigthal . Seit
1350 blieb Offenburg Reichsſtadt unter öſterreichiſchem
Schutze , ward 1632 von den Schweden unter Horn er⸗
obert und 1638 unter Bernhard von Weimar angegriffen ,
entging indeſſen im Jahre 1679 dem Schickſal , den Fran⸗
zoſen als Erfatz für das verlorene Freiburg bis zu deſſen
Wiedererlangung , abgetreten zu werden . 1689 wurde ſie
jedoch von den Letztern eingeäſchert ; nur das Kapuziner⸗
kloſter , das ſpätere Gymnafium und einige Häuſer in der
Nähe blieben ſtehen . Die durch dieſen Brand verurſach⸗
ten Verluſte , bei welchen auch der größte Theil des
Archivs und der Bibliothek zu Grunde ging , ſowie die Kriegs⸗
ſteuern waren ungeheuer . Eine im Jahre 1697 erſchienene
Bekanntmachung gibt den Schaden , welchen die kleine
Stadt am 26. September 1638 bis Ende Dezember 1698

durch Brand an Frucht , Wein , Geräthſchaften und Abgaben

erlitten hatte , auf die Summe von 1,169,691 Gulden an
Hier erfochten die Heſterreicher am 24 . September

1707 einen Sieg über die Franzoſen .
Die öſterreichiſche Schutzherrſchaft wurde mit der Reichs⸗

vogtei der Ortenau 1702 dem Markgrafen Ludwig von
Baden als Mannlehen gegeben und fiel erſt nach Er⸗
löſchen ſeines Geſchlechts an Heſterreich zurück . Der
Frieden von Luneville brachte die Stadt an das Haus
Baden , deſſen Vorfahren ſchon oft im Beſitze derſelben
geweſen waren .

Die Bevölkerungszunahme dieſer Stadt iſt gegenüber
den andern alten Städten , wie Karlsruhe , Freiburg ,
Mannheim und Pforzheim ein ziemlich mäßiger zu nennen .
Im Jahre 1813 zählte ſie 2779 , im Jahre 1840 gegen
3700 und etwa 40 Jahre ſpäter über 7100 .

Daß die Gegend um Offenburg , wie auch Ortenberg
in römiſcher Zeit beſiedelt waren , darauf weiſt wohl ein
Grabſtein hin , deſſen Inſchrift das Grabmal eines Cen⸗
turionen erkennen läßt , welcher den Heerhaufen der Tri⸗
macker befehligte und in Domana , einer Stadt Armeniens ,
zu Hauſe war .

Geſchichtlich bemerkenswerthe Gebäude ſind die kath .
Kirche mit modernem Thurm , das ehemalige gegen Südoſten
gelegene Kloſter der Franziskaner , welcher Orden um 1280
dort ſich niedergelaſſen hatte , die Landvogtei , Sitz des
früheren öſterreichiſchen Landvogts ) das Ritterhaus , in
welchem die Angelegenheiten des ſchwäbiſchen Ritterkantons
Ortenau beſorgt wurden . Die Stadt beſaß bemerkens⸗
werthe mittelalterliche Einrichtungen , deren Rechte und

Gewohnheiten Kaiſer Karl IV . im Jahre 1347 be⸗

ſtätigte , in der Schützengilde zum hl . Sebaſtian , über

welche ein Brief aus dem Jahre 1451 vorhanden iſt .
Das alte Regiment der früheren freien Reichsſtadt

theilte ſich in das Rathskollegium und in den jüngern
Rath . Das erſtere beſtund aus 5 Gottwaldzwölfern , den
Städtemeiſtern und einem Kanzleiverwalter , der ein Juriſt
war , welchem Collegium der Reichsſchultheiß vorſaß ,
der von dem öſterreichiſchen Landvogt in die Ortenau

geſetzt wurde . Dieſer Magiſtrat übte alle hohe und niedere

Gerichtsbarkeit in der Stadt und ihrem Gebiete aus . Doch
hatte der Reichsſchultheiß das Recht der Begnadigung .

Der ſog . junge Rath beſtund aus den ſieben übrigen
Gottwaldzwölfern , von welchen zwei Städtemeiſter ſind ,
die übrigen aber andere Stadtdienſte neben ihren Raths⸗
ſtellen bekleideten .

Die Gottwaldzwölfer waren wahrſcheinlich die Ge⸗

ſchworenen und Richter für den Gotteswald , an welchem
die Offenburger und die ihnen gehörenden Orte Antheil
hatten .

Das Bild , welches der Leſer hier ſieht , zeigt Offen⸗
burg als Reichsſtadt etwa in dem Jahre 1550 .
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